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EINFÜHRUNG

Diese Betrachtung entnımmt Edırch Stei1ns Hauptwerk'! das sıiebente
VOo acht Kapıteln, ın denen S1C u11l ZU Sınn des Eınzelseins hınaut-
tührt Der domiınante Unterschiıed zwıschen Gottlichkeit und
Schöpfungs-Daseın 1sST dıe Stotftlichkeit des Gewordenen, dem dıe
reine ursprüngliche Geistigkeıit des Goöttlichen SOWI1E dıe geschaffene
reine Geistigkeıit der Mıttler, der Engel, gegenübersteht. Der Hıerar-
chıe der Engel, W1€e S1E Thomas VOo Aquın herausgearbeıtet hat,“
steht dıe Raumertüllung der stotftlichen aturen gegenüber. D1e En-
gel, ın ıhren hohen, mıttleren und nıedrigen Auspragungen und ıh-
IC Geoöttnetsein ZU geistigen Austausch, leben außerhalb ULLSCICI

dreı aumdımensıonen und haben a„uch 1Ne zugeordnete Eıgenzelıt,
dıe Thomas das AÄAevum NNT, während sıch dıe Natur 1mM Tempus
abspielt. Edırch Ste1in spricht auch dıe rage ach dem Bosen malus)

und se1ıner Dimonen. Hıer lıegt keıne manıchäiische Symmetrıe
oder eın manıchäiäischer Dualismus VOLr zwıschen dem absolut (zuten
(Gott) und dem absolut Bosen (Teutel) als W E1 unabhängıgen Ur-
gründen des Se1ıns, auch nıcht dıe Grundlegung e1INes einzıgen Ur-
yrundes ın („oOtt, VOo dem dann auch das Schlechte ausginge. 1e1-
mehr 1sST der » Fall« der Engel oder reinen geschaffenen (zelster eın
unumkehrbarer AUS Sündhattigkeıit zwıschen den beıden Polen der
Qualitäten ZuL und böse, weıl dıe Engel gottäahnlıicher sınd und da-
her höher stehen als dıe Menschen. D1e Erschaffung VOo bösen
reinen (zelistern W ar (zOtt Wr nıcht unmöglıch, 1ber ın se1Ner ma{s-
losen (zute und Liebe (Agape) unterl e{ Der » Fall« der Engel
1St daher Austlu{fß ıhrer 1absoluten Freiheıt, mıt der S1E sıch auch A vn
CI ıhren Schöpfer entscheıden können. Hıer kommt dıe schon be]l

Edıch Stein, Endliches UN. eWwLTES €e1n. Versuch e1Ines Aufstiegs ZU 1NN des Seırns
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band Aufl.)
Thomas Vo Aquın, +h 50 {f.; Deutsche Thomas-Ausgabe, Schöpfung

UN. Engelwelt (Salzburg,
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JOACHIM AUGUST MESSER

Der Mensch im Kosmos Edith Steins

1. EINFÜHRUNG

Diese Betrachtung entnimmt Edith Steins Hauptwerk1 das siebente
von acht Kapiteln, in denen sie uns zum Sinn des Einzelseins hinauf-
führt. Der dominante Unterschied zwischen Göttlichkeit und
Schöpfungs-Dasein ist die Stofflichkeit des Gewordenen, dem die
reine ursprüngliche Geistigkeit des Göttlichen sowie die geschaffene
reine Geistigkeit der Mittler, der Engel, gegenübersteht. Der Hierar-
chie der Engel, wie sie Thomas von Aquin herausgearbeitet hat,2

steht die Raumerfüllung der stofflichen Naturen gegenüber. Die En-
gel, in ihren hohen, mittleren und niedrigen Ausprägungen und ih-
rem Geöffnetsein zum geistigen Austausch, leben außerhalb unserer
drei Raumdimensionen und haben auch eine zugeordnete Eigenzeit,
die Thomas das Aevum nennt, während sich die Natur im Tempus
abspielt. Edith Stein spricht auch die Frage nach dem Bösen (malus)
an und seiner Dämonen. Hier liegt keine manichäische Symmetrie
oder ein manichäischer Dualismus vor zwischen dem absolut Guten
(Gott) und dem absolut Bösen (Teufel) als zwei unabhängigen Ur-
gründen des Seins, auch nicht die Grundlegung eines einzigen Ur-
grundes in Gott, von dem dann auch das Schlechte ausginge. Viel-
mehr ist der »Fall« der Engel oder reinen geschaffenen Geister ein
unumkehrbarer aus Sündhaftigkeit zwischen den beiden Polen der
Qualitäten gut und böse, weil die Engel gottähnlicher sind und da-
her höher stehen als die Menschen. Die Erschaffung von bösen un-
reinen Geistern war Gott zwar nicht unmöglich, aber in seiner maß-
losen Güte und Liebe (Agápe) unterließ er es. Der »Fall« der Engel
ist daher Ausfluß ihrer absoluten Freiheit, mit der sie sich auch ge-
gen ihren Schöpfer entscheiden können. Hier kommt die schon bei
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1 Edith Stein, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band 11/12, 1. Aufl.).
2 Thomas von Aquin, S. th. I q 50 ff.; Deutsche Thomas-Ausgabe, Bd. IV: Schöpfung
und Engelwelt (Salzburg, 1963).
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Augustinus” angedeutete Abbildeigenschaft der Dreifaltigkeit 1mM
Menschen ZU Ausdruck: Denken, Empftinden, Weollen. Der
Mensch hat ın se1Ner Gottgemäßheıit einen absolut freıen Wıllen, der
dadurch ZU Ausdruck kommt, da{ß dıe Handlung nıcht prognost1-
zierbare Folge der Vorhandlung I1St Vielmehr bewegen WIr u11

Rande ZU Chaos,*5 das u11 Wr determiniıstisch, 1ber nıcht mehr
prognostizlıerbar macht.

1 JIr KANTISCHE FRAGE

D1e Kantısche rage ach der Natur des Menschen beantwortet Kar-
dınal Lehmann geschickt mıt halb Tier, halb Engel.“ Der Engel 1mM
1er hat dıe absolute Freiheıt, W1€e a„uch alle reinen (zelster. Auft diıese
We1ise bringt der Mensch sıch selbst hervor und 1sST Erzeuger se1INes
eıgenen Seins.’ Bel naıherem Hınsehen, tolgt ILLE  — Goethe, 1sST neben
dem apollinıschen Engel 1mM 1er tfreıliıch a„uch och 1Ne dionysısche
höhere Tierseele, denn

» S ayeı Seelen wohnen, ach! 1 mMmeiIner Drust,
Dirze 2INEC 4{7 sıch Ueo  > der andern LYENNEN,;
Dirze 2INEC hält, 1 derber Liebeslust,
Sıch dıe We[ft NF blammernden Organen;
Dirze andere hebt gewaltsam sıch Uvo Daust StauD)
/u den Gefilden hoher Ahnen. «®

Das ındert nıcht dıe Freıiheıit des Menschen, o1Dt 1ber se1ıner Seele
1Ne zyklische Dynamık. Wıe 1ne Schraubenlinıe wındet sıch dıe
Seele ın 1nNne bestimmte Rıchtung, hın ZU Omegapunkt. ach Je-
dem Umlaut VOo (zuten ZU wenıger (zuten und wıeder ın der Um-
kehr ZU och Besseren gewınnNt dıe Seele Erkenntnis CGottes,

Aurelhan Äugustinus, De Irınıtate.
ames Clerk Maxwell, Vortrag ber die VWıllensftreiheit, 15772

Schuster, Deterministisches C’haos. Fıne Finführung (VCH, Weinheim CLC.,

arl Lehmann, Adventspredigten, Radıo Vatıkan, 2002
vgl Gregor Vo Nyssa, De 1tAd Moysıs, 2’ —5 Patrologıa (Gsraeca (hg Vo Mı-

S11C, 16/ Bde., Parıs 1857-1866) 4 4 —3 nde f1t, uL 1105 1Ds1 Patres U UO-
dammodeo SIMUSsS nostr1Augustinus? angedeutete Abbildeigenschaft der Dreifaltigkeit im  Menschen zum Ausdruck: Denken, Empfinden, Wollen. Der  Mensch hat in seiner Gottgemäßheit einen absolut freien Willen, der  dadurch zum Ausdruck kommt, daß die Handlung nicht prognosti-  zierbare Folge der Vorhandlung ist. Vielmehr bewegen wir uns am  Rande zum Chaos,*® das uns zwar deterministisch, aber nicht mehr  prognostizierbar macht.  2. Dır KANTISCHE FRAGE  Die Kantische Frage nach der Natur des Menschen beantwortet Kar-  dinal Lehmann geschickt mit halb Tier, halb Engel.® Der Engel im  Tier hat die absolute Freiheit, wie auch alle reinen Geister. Auf diese  Weise bringt der Mensch sich selbst hervor und ist Erzeuger seines  eigenen Seins.” Bei näherem Hinsehen, folgt man Goethe, ist neben  dem apollinischen Engel ım Tier freilich auch noch eine dionysische  höhere Tierseele, denn  »Zwei Seelen wohnen, ach! in meiner Brust,  Die eine will sich von der andern trennen;  Die eine hält, in derber Liebeslust,  Sich an die Welt mit klammernden Organen;  Die andere hebt gewaltsam sich vom Dust (= Staub)  Zu den Gefilden hoher Ahnen.«®  Das ändert nicht die Freiheit des Menschen, gibt aber seiner Seele  eine zyklische Dynamik. Wie eine Schraubenlinie windet sich die  Seele in eine bestimmte Richtung, hin zum Omegapunkt. Nach je-  dem Umlauf vom Guten zum weniger Guten und wieder in der Um-  kehr zum noch Besseren gewinnt die Seele an Erkenntnis Gottes,  } Aurelian Augustinus, De Trinitate.  *James Clerk Maxwell, Vortrag über die Willensfreiheit, 1872.  5 H. G. Schuster, Deterministisches Chaos. Eine Einführung (VCH, Weinheim etc.,  1989).  © Karl Lehmann, Adventspredigten, Radio Vatikan, 2003.  7 vgl. Gregor von Nyssa, De vita Moysis, 2, 2-3: Patrologia Graeca (hg. von J. P. Mi-  gne, 167 Bde., Paris 1857-1866) 44, 327B-328B: »... unde fit, ut nos 1psi patres quo-  dammodo simus nostri ... vitii ac virtutis ratione fingentes«.  * Johann Wolfgang von Goethe, Faust, der Tragödie erster Teil, Verse 1112-1117.  112vIt VIrtutis ratione fingentes«.
Johann Wolfgang Vo Goethe, Faust, der Tragödie erster Teıl, Verse —1

1172

Augustinus3 angedeutete Abbildeigenschaft der Dreifaltigkeit im
Menschen zum Ausdruck: Denken, Empfinden, Wollen. Der
Mensch hat in seiner Gottgemäßheit einen absolut freien Willen, der
dadurch zum Ausdruck kommt, daß die Handlung nicht prognosti-
zierbare Folge der Vorhandlung ist. Vielmehr bewegen wir uns am
Rande zum Chaos,4,5 das uns zwar deterministisch, aber nicht mehr
prognostizierbar macht. 

2. DIE KANTISCHE FRAGE

Die Kantische Frage nach der Natur des Menschen beantwortet Kar-
dinal Lehmann geschickt mit halb Tier, halb Engel.6 Der Engel im
Tier hat die absolute Freiheit, wie auch alle reinen Geister. Auf diese
Weise bringt der Mensch sich selbst hervor und ist Erzeuger seines
eigenen Seins.7 Bei näherem Hinsehen, folgt man Goethe, ist neben
dem apollinischen Engel im Tier freilich auch noch eine dionysische
höhere Tierseele, denn 

»Zwei Seelen wohnen, ach! in meiner Brust, 
Die eine will sich von der andern trennen; 
Die eine hält, in derber Liebeslust, 
Sich an die Welt mit klammernden Organen; 
Die andere hebt gewaltsam sich vom Dust (= Staub) 
Zu den Gefilden hoher Ahnen.«8

Das ändert nicht die Freiheit des Menschen, gibt aber seiner Seele
eine zyklische Dynamik. Wie eine Schraubenlinie windet sich die
Seele in eine bestimmte Richtung, hin zum Omegapunkt. Nach je-
dem Umlauf vom Guten zum weniger Guten und wieder in der Um-
kehr zum noch Besseren gewinnt die Seele an Erkenntnis Gottes,
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3 Aurelian Augustinus, De Trinitate.
4 James Clerk Maxwell, Vortrag über die Willensfreiheit, 1872.
5 H. G. Schuster, Deterministisches Chaos. Eine Einführung (VCH, Weinheim etc.,
1989).
6 Karl Lehmann, Adventspredigten, Radio Vatikan, 2003.
7 vgl. Gregor von Nyssa, De vita Moysis, 2, 2–3: Patrologia Graeca (hg. von J. P. Mi-
gne, 167 Bde., Paris 1857–1866) 44, 327B–328B: »… unde fit, ut nos ipsi patres quo-
dammodo simus nostri … vitii ac virtutis ratione fingentes«.
8 Johann Wolfgang von Goethe, Faust, der Tragödie erster Teil, Verse 1112–1117.
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tfolgt S1E der richtigen Rıchtung, » hıin (r70tt«?. Wiıchtig 1sST dıe tag-
lıche Umkehr oder Metäno1a 1mM Kampf den Teuftel,!* der ohne
Unterlafß versucht, dıe Seele sıch herunterzuzıiehen durch zahlreı-
che Versuchungen. Dem Omegapunkt lıegt 1ber eın Antıpol 11—-
ber. Der Omegapunkt 1St eın Fixpunkt, dem gegenüber 11U  - das
vollkommene Chaos (dıe Hölle) lıegt Ordnung 1St daher eın wıchtı-
D Element des oOhrıstlıchen Lebens und dıe CHAUC Zeıteinteilung.”

(3OTT IS ( ARITAS

DI1e hingebende Liebe des Vaters, VOo dem alles ausgeht, der 1ber
VOo nıemandem ausgeht, lıegt a„uch ın der Verbundenheıt mIt dem
Sohn, der VOo ıhm ausgeht. D1e Lıiebe 1sST 1ber dıe höchste Lebendig-
keıt, da{ß der Heılige Geilst, der VOo Vater ausgeht und durch den
Sohn ın dıe Schöpfung gesandt wırd, 1nNne ıÜußere Ursache, eın Le-
bendigmacher 1StT, der dıe höchste Fülle des Lebens beschert.

(3OTTES SCHÖPFUNG

DI1e Schöpfung oliedert sıch ın unbelebte KoOrper, unpersönlıche Le-
bewesen, ın Menschen und ın Engel Bel den unbelebten Korpern
zeIgt sıch dıe dreıifaltige Eıinheıit ın Raumaustüllung, eigentlicher
Stottflichkeit und Sinnerfüllung. Natürlıch kommt den physıkalı-
schen Koörpern keıne Seele und eın (zelst Z 1ber ın ıhrer Sinn-
ertülltheıt ererben S1C 1Ne Ärt Geistigkeıt, ın dıe (zottes (zelst sıch
eing1bt. D1e unpersönlıchen Lebewesen sınd Pflanze und 1er. D1e
Ptflanzenseele 1St weıtgehend bestrebt, für den Autbau SOFSCIL.
AÄAnders dıe Tierseele, S1E unterscheıidet schon zwıschen Selbst und
Aufßlen S1e sıch, S1E hat eınen eıgenen Wıllen. D1e unbegreıflı-
che Allerheiligste Dreifaltigkeit bıldet sıch 1er 1b ın eiInem eıgen-
ständıgen, eiInem sinnerfüllten, wenngleıch auch och nıcht mıt Ich-
Bewulfßitsein durchtränkten und eiInem Lebenskratrt 1ußernden Da-

Max Planck, »Religion un: Naturwissenschaft«, Oorträge UN Erinnerungen, W1s-
senschaftlıiıche Buchgesellschaft, Darmstadt, 19/79; Vortrag Vo Maı 195/, Schlufsatz.
10 Benedikt Vo Nursıa, Regula Benedicta, 1’ A quı didicerunt CONLra dA1abolum.«

Diese Auffassung soll Anselm Grün, Cellerar der Mıssionsbenediktinerabteli Mun-
sterschwarzach, yeäiußert haben, ach Mıtteilung e1INes (jastes der Abte1
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folgt sie der richtigen Richtung, »hin zu Gott«9. Wichtig ist die täg-
liche Umkehr oder Metánoia im Kampf gegen den Teufel,10 der ohne
Unterlaß versucht, die Seele zu sich herunterzuziehen durch zahlrei-
che Versuchungen. Dem Omegapunkt liegt aber kein Antipol gegen-
über. Der Omegapunkt ist ein Fixpunkt, dem gegenüber nur das
vollkommene Chaos (die Hölle) liegt. Ordnung ist daher ein wichti-
ges Element des christlichen Lebens und die genaue Zeiteinteilung.11

3. GOTT IST CARITAS

Die hingebende Liebe des Vaters, von dem alles ausgeht, der aber
von niemandem ausgeht, liegt auch in der Verbundenheit mit dem
Sohn, der von ihm ausgeht. Die Liebe ist aber die höchste Lebendig-
keit, so daß der Heilige Geist, der vom Vater ausgeht und durch den
Sohn in die Schöpfung gesandt wird, eine äußere Ursache, ein Le-
bendigmacher ist, der die höchste Fülle des Lebens beschert. 

4. GOTTES SCHÖPFUNG

Die Schöpfung gliedert sich in unbelebte Körper, unpersönliche Le-
bewesen, in Menschen und in Engel. Bei den unbelebten Körpern
zeigt sich die dreifaltige Einheit in Raumausfüllung, eigentlicher
Stofflichkeit und Sinnerfüllung. Natürlich kommt den physikali-
schen Körpern keine Seele und kein Geist zu, aber in ihrer Sinn-
erfülltheit ererben sie eine Art Geistigkeit, in die Gottes Geist sich
eingibt. Die unpersönlichen Lebewesen sind Pflanze und Tier. Die
Pflanzenseele ist weitgehend bestrebt, für den Aufbau zu sorgen.
Anders die Tierseele, sie unterscheidet schon zwischen Selbst und
Außen. Sie sorgt sich, sie hat einen eigenen Willen. Die unbegreifli-
che Allerheiligste Dreifaltigkeit bildet sich hier ab in einem eigen-
ständigen, einem sinnerfüllten, wenngleich auch noch nicht mit Ich-
Bewußtsein durchtränkten und einem Lebenskraft äußernden Da-
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9 Max Planck, »Religion und Naturwissenschaft«, Vorträge und Erinnerungen, Wis-
senschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt, 1979; Vortrag vom Mai 1937, Schlußsatz.
10 Benedikt von Nursia, Regula Benedicta, 1, 4 »... qui didicerunt contra diabolum.«
11 Diese Auffassung soll Anselm Grün, Cellerar der Missionsbenediktinerabtei Mün-
sterschwarzach, geäußert haben, nach Mitteilung eines Gastes der Abtei.
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Sse1IN als Bıld für Gott- Vater, Gott-Sohn und Gott-Heıiliıgen-Geıist.
Eınzıg der Mensch 1St Ebenbild (ottes, dıe menschlıche Person 1ne
»I mag0 Dei«**. Daher o1Dt keıne andere Liebe ZU verborgenen
(zOtt als dıe Liebe ZU Niächsten.? Der Niächste 1sST der, der u11l A vn
rade gegenübersteht, “* verstanden ın dem unıversellen Sınne des
Barmherzigen amarıters)> (vgl 10,25—37). Wihrend der Begriff
»Nächster« 1mM Alten Testament 1mM wesentlichen aut dıe Solıdarge-
meınschaft e1INes Landes bezogen WAdlL, wırd diıese (srenze 11U WCS-
genommen.“ »Jeder, der mich Yyaucht und dem iıch helfen Rann, ast
mMmein Nächster Der Begrıiff »Nächster: z01rd uNIVErSsAalısıert und hleibt
doch bhonkret. « So 1St der Nächste nıcht 11U  - der Hungernde ın $r1-
ka auf ULLSCI CII Merıdıan, ® sondern a„uch der Moönch ın Korea, der
u11l durch se1ıne Internetseıte als eın dırektes Gegenüber begegnet.

PHILOSOPHIF DES SELBST

Von der freiıen Gestaltung und Formung ertäihrt dıe Menschenseele
ıhre Reifung VOo kleinkıiındlıchen Lernprozefß bıs ZU  - Selbstreflex1-

und Selbsterkenntnıis. Selbsterkenntnis 1St der Schritt ZU  S

Besserung, ”” ZU  S Umkehr VOo gedankenlosem Tun, der Wurzel allen
Ubels?® Selbsterkenntnis 1St 1ber a„uch der Weg, der hın ZU  - (zOttes-
erkenntniıs tührt,“! der Weg, aut dem WIr Bekanntschaftrt machen mıt

172 Päpstlicher Kat für Gerechtigkeıit un: Frieden, Kompendium der Soziallehre der
Kirche, Herder, Freiburg, 2006, Abschnitt 108, /
1 3 Papst Benedikt AVL., Enzyklıka CARTTAS EST, Verlautbarungen des ApoO-
stolischen Stuhls Nr. 1/1, Libreria Edıitrice Vatıcana, 2006; Abs 16—15, AT
14 Edıth Stein, IIas Weihnachtsgeheimnits, Karmel Marıa Vo Frieden, 1991,
1 > Papst Benedikt AVL., Enzyklıka CARTTAS EST, Verlautbarungen des ApoO-
stolischen Stuhls Nr. 1/1, Libreria Edıitrice Vatıcana, 2006; Abs 15,
16 Papst Benedikt AVL., Enzyklıka CARTTAS EST, Verlautbarungen des ApoO-
stolischen Stuhls Nr. 1/1, Libreria Edıitrice Vatıcana, 2006; Abs 15,
1/ Papst Benedikt AVL., Enzyklıka CARTTAS EST, Verlautbarungen des ApoO-
stolischen Stuhls Nr. 1/1, Libreria Edıitrice Vatıcana, 2006; Abs 15,
15 Nach Multter Teresa VO Kalkutta sollen WIr IN vordringlich die Ärmen ın

Viıertel bemühen, bevor WIr IN für Indıen einsetzen. Unter Viertel ann ILLAIl

1er auch den Merı1ıdcı1an verstehen. Unter Hınzunahme der Drei-Kreise-Lehre ame
Indıen Als letztes, Afrıka als Z7weltes un: die » Vierte Welt« ıIn Europa als ersties
17 ach Hans Kluge.
A ach Albert Schweıtzer.

Teresa Vo Avıla erkennt: »werden WIrsein als Bild für Gott-Vater, Gott-Sohn und Gott-Heiligen-Geist.  Einzig der Mensch ist Ebenbild Gottes, die menschliche Person eine  »Imago Dei«'*, Daher gibt es keine andere Liebe zum verborgenen  Gott als die Liebe zum Nächsten.'* Der Nächste ist der, der uns ge-  rade gegenübersteht,'* verstanden in dem universellen Sinne des  Barmherzigen Samariters‘!® (vgl. Lk 10,25-37). Während der Begriff  »Nächster« ım Alten Testament im wesentlichen auf die Solidarge-  meinschaft eines Landes bezogen war, wird diese Grenze nun weg-  genommen.'® »Jeder, der mich braucht und dem ich helfen kann, ist  mein Nächster. Der Begriff »Nächster« wird universalisiert und bleibt  doch konkret.«' So ist der Nächste nicht nur der Hungernde in Afri-  ka auf unserem Meridian,'® sondern auch der Mönch in Korea, der  uns durch seine Internetseite als ein direktes Gegenüber begegnet.  5. PHILOSOPHIE DES SELBST  Von der freien Gestaltung und Formung erfährt die Menschenseele  ihre Reifung vom kleinkindlichen Lernprozeß bis zur Selbstreflexi-  on und Selbsterkenntnis. Selbsterkenntnis ist der erste Schritt zur  Besserung,!? zur Umkehr von gedankenlosem Tun, der Wurzel allen  Übels?, Selbsterkenntnis ist aber auch der Weg, der hin zur Gottes-  erkenntnis führt,” der Weg, auf dem wir Bekanntschaft machen mit  ” Päpstlicher Rat für Gerechtigkeit und Frieden, Kompendium der Soziallehre der  Kirche, Herder, Freiburg, 2006, Abschnitt 108, S. 97.  '3 Papst Benedikt XVI., Enzyklika DEUS CARTTAS EST, Verlautbarungen des Apo-  stolischen Stuhls Nr. 171, Libreria Editrice Vaticana, 2006; Abs. 16-18, S. 23-27.  * Edith Stein, Das Weihnachtsgeheimnis, Karmel Maria vom Frieden, 1991, 5. 8.  15 Papst Benedikt XVI., Enzyklika DEUS CARTTAS EST, Verlautbarungen des Apo-  stolischen Stuhls Nr. 171, Libreria Editrice Vaticana, 2006; Abs. 15, S. 23.  16 Papst Benedikt XVI., Enzyklika DEUS CARTTAS EST, Verlautbarungen des Apo-  stolischen Stuhls Nr. 171, Libreria Editrice Vaticana, 2006; Abs. 15, S. 23.  7 Papst Benedikt XVI., Enzyklika DEUS CARTTAS EST, Verlautbarungen des Apo-  stolischen Stuhls Nr. 171, Libreria Editrice Vaticana, 2006; Abs. 15, S. 23.  '8 Nach Mutter Teresa von Kalkutta sollen wir uns vordringlich um die Armen in un-  serem Viertel bemühen, bevor wir uns für Indien einsetzen. Unter Viertel kann man  hier auch den Meridian verstehen. Unter Hinzunahme der Drei-Kreise-Lehre käme  Indien als letztes, Afrika als zweites und die »Vierte Welt« in Europa als erstes.  9 nach Hans Kluge.  2 nach Albert Schweitzer.  2! Teresa von Avıla erkennt: »werden wir ... nie zur vollkommenen Selbsterkenntnis  gelangen, wenn wir uns auch nicht befleißen, Gott kennenzulernen.«  114n1ıe ZUr vollkommenen Selbsterkenntnis
velangen, WCI1I1 WIr IN auch nıcht befleißen, (JOtt kennenzulernen.«
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sein als Bild für Gott-Vater, Gott-Sohn und Gott-Heiligen-Geist.
Einzig der Mensch ist Ebenbild Gottes, die menschliche Person eine
»Imago Dei«12. Daher gibt es keine andere Liebe zum verborgenen
Gott als die Liebe zum Nächsten.13 Der Nächste ist der, der uns ge-
rade gegenübersteht,14 verstanden in dem universellen Sinne des
Barmherzigen Samariters15 (vgl. Lk 10,25–37). Während der Begriff
»Nächster« im Alten Testament im wesentlichen auf die Solidarge-
meinschaft eines Landes bezogen war, wird diese Grenze nun weg-
genommen.16 »Jeder, der mich braucht und dem ich helfen kann, ist
mein Nächster. Der Begriff ›Nächster‹ wird universalisiert und bleibt
doch konkret.«17 So ist der Nächste nicht nur der Hungernde in Afri-
ka auf unserem Meridian,18 sondern auch der Mönch in Korea, der
uns durch seine Internetseite als ein direktes Gegenüber begegnet. 

5. PHILOSOPHIE DES SELBST

Von der freien Gestaltung und Formung erfährt die Menschenseele
ihre Reifung vom kleinkindlichen Lernprozeß bis zur Selbstreflexi-
on und Selbsterkenntnis. Selbsterkenntnis ist der erste Schritt zur
Besserung,19 zur Umkehr von gedankenlosem Tun, der Wurzel allen
Übels20. Selbsterkenntnis ist aber auch der Weg, der hin zur Gottes-
erkenntnis führt,21 der Weg, auf dem wir Bekanntschaft machen mit
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12 Päpstlicher Rat für Gerechtigkeit und Frieden, Kompendium der Soziallehre der
Kirche, Herder, Freiburg, 2006, Abschnitt 108, S. 97.
13 Papst Benedikt XVI., Enzyklika DEUS CARITAS EST, Verlautbarungen des Apo-
stolischen Stuhls Nr. 171, Libreria Editrice Vaticana, 2006; Abs. 16–18, S. 23–27.
14 Edith Stein, Das Weihnachtsgeheimnis, Karmel Maria vom Frieden, 1991, S. 8.
15 Papst Benedikt XVI., Enzyklika DEUS CARITAS EST, Verlautbarungen des Apo-
stolischen Stuhls Nr. 171, Libreria Editrice Vaticana, 2006; Abs. 15, S. 23.
16 Papst Benedikt XVI., Enzyklika DEUS CARITAS EST, Verlautbarungen des Apo-
stolischen Stuhls Nr. 171, Libreria Editrice Vaticana, 2006; Abs. 15, S. 23.
17 Papst Benedikt XVI., Enzyklika DEUS CARITAS EST, Verlautbarungen des Apo-
stolischen Stuhls Nr. 171, Libreria Editrice Vaticana, 2006; Abs. 15, S. 23.
18 Nach Mutter Teresa von Kalkutta sollen wir uns vordringlich um die Armen in un-
serem Viertel bemühen, bevor wir uns für Indien einsetzen. Unter Viertel kann man
hier auch den Meridian verstehen. Unter Hinzunahme der Drei-Kreise-Lehre käme
Indien als letztes, Afrika als zweites und die »Vierte Welt« in Europa als erstes.
19 nach Hans Kluge.
20 nach Albert Schweitzer.
21 Teresa von Avila erkennt: »werden wir ... nie zur vollkommenen Selbsterkenntnis
gelangen, wenn wir uns auch nicht befleißen, Gott kennenzulernen.«
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der inneren Burg, den inneren Wohnungen, ın denen sıch (zOtt W1-
derspiegelt. Zu viele Seelen sınd mıt dem Außeren beschäftigt;” Wa

NOL LUL, 1sST das innere Gebet, das mehr eın Horen als eın Sprechen
I1St 74 7}5 Es o1ibt verschıedene Stuten der Selbsterkenntnis, der Hın-
wendung eiInem Für-sıch-selbst-Daseıin Bewulßtseınn), da{ß nam-
ıch das Ich eın >Sıch« 1mM Gefolge hat e1ım Dreiklang VOo Leıb,
Seele und (zelst ebt dıe Seele ber eiInem Abgrund, VOLr dem eınen
schaudert,*® W nıcht SaNZ mıt (zOtt gefüllt 1st.?7 Dieses Selbst
erhebt sıch AUS elıner punktförmigen Tiete und retlektiert 1mM Raum
das eiıgene Lch.*® D1e Raumertfüllung der Seele ın elıner Ärt Seelen-
burg mıt 1Üußeren und inneren Gemächern 1St 1Ne Metapher für das
Ich-Leben. Das Ich-Leben 1sST Auseinandersetzung der Seele mıt C1L-

WdAS, das S1C nıcht selbst I1St Das Zentrum der Seele 1sST das Herz des
Menschen. D1e Seele wırd VOo verschıedenen Krätten bewegt und
teılt sıch ın Verstand, Gedächtnıis und Wıllen.?? Der Verstand 1sST
durch dıe Aufklärung überbetont worden und 1sST Obertlächli-
ches. D1e wahre Tiete erreıicht, WCeCI mıt dem Herzen denkt Der Ver-
stand 1St aut Zergliederung oder Analyse ausgerichtet. D1e höheren
(zelster sınd 1ber ach Thomas ımmer mehr ZU  S Zusammenschau
oder Synthese befähigt.”“ ach Marıe VOo Ebner-Eschenbach 1St Bıl-
dung das, Wa bleıibt, WL ILLE  — alles Erlernte9also das, Wa

ın Fleisch und Blut übergegangen I1St W/as VOo außen Eindrücken
oder Phinomenen ın das Innere eindringt, CIZCUSL 1Ne (zestimmt-
elIt und 1sST eın Anruft dıe Person, eın Anrut dıe Vernunft; das

JJ Teresa Vo Avıla spricht davon, dafß viele Seelen A mı1t außerlichen Dıngen
beschäftigen vewohnt dafß CS iıhnen unmöglıch scheıint, ın ıhr Inneres einzukehren«.
AA Peter Knauer, Der Glaube hommt U Hören, Herder, Freiburg CLC., 1991; elektro-
nısch verfügbar http://www.Jesulten.org/peter.knauer/20.html.
AL Reinhard Korner, VWAaSs 1st Inneres Beten Vier- Türme-Verlag, Münsterschwarzach,
20072 (2 Aufl.), JT
P Teresa Vo Avıla (Camıno de Perfecciön, 8’ definiert »Que CS ira COSa Oracı-
on mental, mM1 ParcCcCI, SINO Lr atar de amıstad, estando muchas tratando solas
CO quıien sabemos 1105 Das innere Gebet ISt, me1ne iıch, nıchts anderes Als
eın treundschaftlicher Umgang, eın häufiges persönliches Umgehen mı1t dem, VO dem
WIr wIssen, dafß IN hebt.
A0 ach Georg Büchner.
AF ach Blaise Pascal.
A vgl auch Johann Gottlieb Fichte.
Au Dieser Dreiteilung folgen Teresa Vo Avıla un: Johannes Vo Kreuz. S1e yeht auf
Aurelıan Äugustinus, De Irınıtate, zurück. Be1 Thomas hat das Gedächtnis eine
mehr untergeordnete Funktion.
50 Thomas Vo Aquıin, De verıtakte 1O0; $.th., 55
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der inneren Burg, den inneren Wohnungen, in denen sich Gott wi-
derspiegelt. Zu viele Seelen sind mit dem Äußeren beschäftigt;22 was
not tut, ist das innere Gebet, das mehr ein Hören als ein Sprechen
ist.23 24 25 Es gibt verschiedene Stufen der Selbsterkenntnis, der Hin-
wendung zu einem Für-sich-selbst-Dasein (= Bewußtsein), daß näm-
lich das Ich ein »Sich« im Gefolge hat. Beim Dreiklang von Leib,
Seele und Geist lebt die Seele über einem Abgrund, vor dem einen
schaudert,26 wenn er nicht ganz mit Gott gefüllt ist.27 Dieses Selbst
erhebt sich aus einer punktförmigen Tiefe und reflektiert im Raum
das eigene Ich.28 Die Raumerfüllung der Seele in einer Art Seelen-
burg mit äußeren und inneren Gemächern ist eine Metapher für das
Ich-Leben. Das Ich-Leben ist Auseinandersetzung der Seele mit et-
was, das sie nicht selbst ist. Das Zentrum der Seele ist das Herz des
Menschen. Die Seele wird von verschiedenen Kräften bewegt und
teilt sich in Verstand, Gedächtnis und Willen.29 Der Verstand ist
durch die Aufklärung überbetont worden und ist etwas Oberflächli-
ches. Die wahre Tiefe erreicht, wer mit dem Herzen denkt. Der Ver-
stand ist auf Zergliederung oder Analyse ausgerichtet. Die höheren
Geister sind aber nach Thomas immer mehr zur Zusammenschau
oder Synthese befähigt.30 Nach Marie von Ebner-Eschenbach ist Bil-
dung das, was bleibt, wenn man alles Erlernte vergesse, also das, was
in Fleisch und Blut übergegangen ist. Was von außen an Eindrücken
oder Phänomenen in das Innere eindringt, erzeugt eine Gestimmt-
heit und ist ein Anruf an die Person, ein Anruf an die Vernunft; das
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22 Teresa von Avila spricht davon, daß viele Seelen so »... mit äußerlichen Dingen zu
beschäftigen gewohnt ..., daß es ihnen unmöglich scheint, in ihr Inneres einzukehren«.
23 Peter Knauer, Der Glaube kommt vom Hören, Herder, Freiburg etc., 1991; elektro-
nisch verfügbar unter http://www.jesuiten.org/peter.knauer/20.html.
24 Reinhard Körner, Was ist Inneres Beten?, Vier-Türme-Verlag, Münsterschwarzach,
2002 (2. Aufl.), S. 27.
25 Teresa von Avila (Camino de Perfección, 8, 5) definiert »Que no es otra cosa oraci-
ón mental, a mi parecer, sino tratar de amistad, estando muchas veces tratando a solas
con quien sabemos nos ama.« – Das innere Gebet ist, so meine ich, nichts anderes als
ein freundschaftlicher Umgang, ein häufiges persönliches Umgehen mit dem, von dem
wir wissen, daß er uns liebt.
26 nach Georg Büchner.
27 nach Blaise Pascal.
28 vgl. auch Johann Gottlieb Fichte.
29 Dieser Dreiteilung folgen Teresa von Avila und Johannes vom Kreuz. Sie geht auf
Aurelian Augustinus, De Trinitate, X zurück. Bei Thomas hat das Gedächtnis eine
mehr untergeordnete Funktion.
30 Thomas von Aquin, De veritate q 8 a 10; s.th., I q 55 a 3.
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1sST diejenıge Kralft, dıe das Verstehen hervorrulft. D1e Tieten des In-
rühren den Sınn des Se1ins, dıe Lebenstülle oder dıe

Freude. Der Vernuntft kommt 1nNne wichtige Stellung Z weıl der
Sınn VOo Se1ın 1mM Verstehen liegt.“” Ile Entwicklung 1St aut höheres
Verstehen angelegt.”“ D1e Geistsphäre oder Noussphäre” vergrößert
sıch stet1g bıs eiInem Omegapunkt hın . Der Omegapunkt 1St re1-
1ICI Geilst, Engelwesenhaftigkeıt. Jeder Rücktall 1Ns Tierreich 1sST Re-
orefß. Das Innerste der Seele 1St das » GeIst1gSstE« ıhr Hıer ebht das
Ich Im Inneren 1St der wahre Miıttelpunkt des leiblich-seelisch-ge1-
stigen Se1ins. Das Innere 1sST der Tempel, den WIr (zOtt als Wohnung
anbıeten. Wır sınd Tempel des Heıligen (zelstes. Wollen WITFr 1mM Tem-
pel beten, beten WIr besten ın uns Moge (zOtt u11 zurückru-
fen AUS Irrsal und Wırrsal“® und zurücktühren ın Innerstes.*
Wenn dıe Seele 1mM Innersten des Menschen (zOtt sucht und dort ZU

Glauben kommt, be]l einıgen wenıgen Begnadeten a„uch ZU Schau-
C dann 1St das der steıle Aufstieg auf den Berg Karmel, W1€e ıh Jo-
hannes VOo Kreu7z lehrt.“®

PRAKTISCHE PHILOSOPHIF DES ELIHISCHEN HANDELNS

Im Dreiklang Sollen, Konnen und iInneres Leben WeIlst Edırch Ste1in
auf Immanuel Kants Bemerkung ın se1Ner Kritik der praktıschen Ver-
nunft hın Du kannst, denn du sollst. Im Gebot der Pftlicht erweIlst
sıch dıe Freıiheıt des Ich a„uch och gegenüber den Restriktionen der
eıgenen Natur. Hıer wırd der Mensch nıcht ZU Schöpfer; 1U  am (zOtt

ach Ooger Penrose, IIas Große, das Kleine UN. der menschliche (reist, Spektrum
Akademischer Verlag, Heidelberg, 20072
E ach Ooger Penrose, IIas Große, das Kleine UN. der menschliche (reist, Spektrum
Akademischer Verlag, Heidelberg, 20072
54 ach Anaxagoras, ın Sıder, The Fragments of AnaxXagoras, 19851 (S auch Diehls
CL al., Fragmente der Vorsokratiker, I1 59) 5—44, 1957 6 Aufl.])
34 ach Pıerre Teilhard de Chardın, Le bhenomene humain, (dt. Der Mensch IM KOoSs-
/TEOS, München,
45 ach Aurelhan Äugustinus, In IO 15,
59 ach Martın Buber un: Franz Rosenzweıg, Die Fünf Bücher der Weisung, 1’ Ver-
lag Lambert Schneıider, Gerlingen, 19/6 10 Aufl.], 1’
Sr ach Aurelhan Äugustinus, Solıloguia, 11 6’
48 Johannes Vo Kreuz, Aufstieg anf den Derg Karmel. Vollständige Neuübertragung.
Herausgegeben, übersetzt un: eingeleıtet Vo Ulrich Dobhan UOCD, Elisabeth Hen-
> Elisabeth Peeters CICD (Herder, Freiburg,

116

ist diejenige Kraft, die das Verstehen hervorruft. Die Tiefen des In-
neren rühren an den Sinn des Seins, die Lebensfülle oder die stete
Freude. Der Vernunft kommt eine wichtige Stellung zu, weil der
Sinn von Sein im Verstehen liegt.31 Alle Entwicklung ist auf höheres
Verstehen angelegt.32 Die Geistsphäre oder Noussphäre33 vergrößert
sich stetig bis zu einem Omegapunkt hin.34 Der Omegapunkt ist rei-
ner Geist, Engelwesenhaftigkeit. Jeder Rückfall ins Tierreich ist Re-
greß. Das Innerste der Seele ist das »Geistigste« an ihr. Hier lebt das
Ich. Im Inneren ist der wahre Mittelpunkt des leiblich-seelisch-gei-
stigen Seins. Das Innere ist der Tempel, den wir Gott als Wohnung
anbieten. Wir sind Tempel des Heiligen Geistes. Wollen wir im Tem-
pel beten, so beten wir am besten in uns.35 Möge Gott uns zurückru-
fen aus Irrsal und Wirrsal36 und zurückführen in unser Innerstes.37

Wenn die Seele im Innersten des Menschen Gott sucht und dort zum
Glauben kommt, bei einigen wenigen Begnadeten auch zum Schau-
en, dann ist das der steile Aufstieg auf den Berg Karmel, wie ihn Jo-
hannes vom Kreuz lehrt.38

6. PRAKTISCHE PHILOSOPHIE DES ETHISCHEN HANDELNS

Im Dreiklang Sollen, Können und inneres Leben weist Edith Stein
auf Immanuel Kants Bemerkung in seiner Kritik der praktischen Ver-
nunft hin: Du kannst, denn du sollst. Im Gebot der Pflicht erweist
sich die Freiheit des Ich auch noch gegenüber den Restriktionen der
eigenen Natur. Hier wird der Mensch nicht zum Schöpfer; nur Gott
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31 nach Roger Penrose, Das Große, das Kleine und der menschliche Geist, Spektrum
Akademischer Verlag, Heidelberg, 2002.
32 nach Roger Penrose, Das Große, das Kleine und der menschliche Geist, Spektrum
Akademischer Verlag, Heidelberg, 2002.
33 nach Anaxagoras, in D. Sider, The Fragments of Anaxagoras, 1981 (s. auch H. Diehls
et al., Fragmente der Vorsokratiker, II (59) 5–44, 1952 [6. Aufl.]).
34 nach Pierre Teilhard de Chardin, Le phénomène humain, (dt. Der Mensch im Kos-
mos, München, 1959).
35 nach Aurelian Augustinus, In Io. 15, 25.
36 nach Martin Buber und Franz Rosenzweig, Die Fünf Bücher der Weisung, 1, 2; Ver-
lag Lambert Schneider, Gerlingen, 1976 [10. Aufl.], Bd. 1, S. 9.
37 nach Aurelian Augustinus, Soliloquia, II 6, 9.
38 Johannes vom Kreuz, Aufstieg auf den Berg Karmel. Vollständige Neuübertragung.
Herausgegeben, übersetzt und eingeleitet von Ulrich Dobhan OCD, Elisabeth Hen-
se, Elisabeth Peeters OCD (Herder, Freiburg, 1999).
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o1Dt ıhm dıe Kralft, dıe VOo (zOtt gestellten Aufgaben erledigen.
uch das Gebot der Nächstenliebe, das gegenüber jedem o1ilt, der
u115 1ahe kommt, können WIr erfüllen, weıl WIr WIsSsen: Du kannst,
weıl du sollst. (zOtt buürdet u11 nıchts UÜberschweres auf Im üuck-
ZUS ın das Innere der Seele ruhen WIr dann 1mM Gebet AUS und begeg-
11C  — Gott-Heiligem-Geıist, der ın ULLSCICII Innersten wohnt39

LIER ÄRBBILDCHARAKTER LIER SCHÖPFUNG

Edırch Ste1in hat sıch VOo Theodor Haecker* beeinflussen las-
SC  — ın seInem Abbildversuch der unbegreiflichen Dreıitaltigkeit ın dıe
N Schöpfung, als Analogıa Trınıtatıs, dıe Schöpfung als Sımıilıtu-
do (zottes.
Diesem natürlıchen Abbild des Schöpfers 1mM Geschöpf steht ZU  S SEe1-

das übernatürliche Gottesbild 1mM Menschen durch nnewohnen
(zoOttes ın der Seele Di1ies mu schon »50} verstanden werden, TW2LE der
Sohn Bild des Vaters SE Handelt sıch doch echte Gzotteskind-
schaft.«+ D1e Seele erhebt sıch (zOtt und wırd damıt engelgleich,
1ber dadurch, da{ß eın blofßtes Erheben 1StT, unterscheıdet sıch dıe
Menschenseele VOo den reinen (jelstern. Wıe Paulus 1mM 15 Kapıtel
des Kornmntherbrietes beschreıbt, kommt das Seelıische, belebte
(soma psychıkon) ZUECFST, erst spater entwickelt sıch dıe Gelistseele
(soma pneumatıkon).* » Dizeser Leben spendende und Leben zwWecken-
de Quell ast die Seele Christz .  « D1e ınnewohnende geschaffene
Gelistseele 1sST eın Ma{fs gebunden. In ıhrem Autstreben (3Ott
übersteigt S1C jedes Endliche.“** In ıhrer Ebenbildlichkeıit durch 1nNne
50 Teresa Vo Avıla, Wohnungen der Inneren DBurg, Vollständige Neuübertragung. (Je-
sammelte Werke Band Herausgegeben, übersetzt un: eingeleıtet Vo Ulriıch Dob-
han UCD, Elisabeth Peeters CCD (Herder, Freiburg, Edıth Stein, Die Seelen-
burg, IL Anhang ıIn Edıth Stein, Endliches UN. eWwLTES €e1n. Versuch e1Ines Aufstiegs
ZU' 1NN des Serns (Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band

Aufl.), SOlN; vgl auch Kor 5,16
4 Haecker, Schöpfer UN. Schöpfung, Leipzıg 1954, 145

Edıch Stein, Endliches UN. eWwIGES €e1in. Versuch e1NeSs Aufstiegs ZU 1NN des Serns
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band Aufl.), Abschnitt
VIL, 9’ Kap 8’ 156
4 Verse 44—46
4 5 Edıch Stein, Endliches UN. eWwIGES €e1in. Versuch e1NeSs Aufstiegs ZU 1NN des Serns
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band Aufl.), Abschnitt
VIL, 9’ Kap 9’ 558
41 vgl Joh 53,34
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gibt ihm die Kraft, die von Gott gestellten Aufgaben zu erledigen.
Auch das Gebot der Nächstenliebe, das gegenüber jedem gilt, der
uns nahe kommt, können wir erfüllen, weil wir wissen: Du kannst,
weil du sollst. Gott bürdet uns nichts Überschweres auf. Im Rück-
zug in das Innere der Seele ruhen wir dann im Gebet aus und begeg-
nen Gott-Heiligem-Geist, der in unserem Innersten wohnt.39

7. DER ABBILDCHARAKTER DER SCHÖPFUNG

Edith Stein hat sich von Theodor Haecker40 etwas beeinflussen las-
sen in seinem Abbildversuch der unbegreiflichen Dreifaltigkeit in die
ganze Schöpfung, als Analogia Trinitatis, die Schöpfung als Similitu-
do Gottes. 
Diesem natürlichen Abbild des Schöpfers im Geschöpf steht zur Sei-
te das übernatürliche Gottesbild im Menschen durch Innewohnen
Gottes in der Seele. Dies muß schon »so verstanden werden, wie der
Sohn Bild des Vaters ist. Handelt es sich doch um echte Gotteskind-
schaft.«41 Die Seele erhebt sich zu Gott und wird damit engelgleich,
aber dadurch, daß es ein bloßes Erheben ist, unterscheidet sich die
Menschenseele von den reinen Geistern. Wie Paulus im 15. Kapitel
des 1. Korintherbriefes beschreibt, kommt das Seelische, belebte
(soma psychikon) zuerst, erst später entwickelt sich die Geistseele
(soma pneumatikon).42 »Dieser Leben spendende und Leben wecken-
de Quell ist die Seele Christi ...«43 Die innewohnende geschaffene
Geistseele ist an kein Maß gebunden. In ihrem Aufstreben zu Gott
übersteigt sie jedes Endliche.44 In ihrer Ebenbildlichkeit durch eine
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39 Teresa von Avila, Wohnungen der Inneren Burg, Vollständige Neuübertragung. Ge-
sammelte Werke Band 4. Herausgegeben, übersetzt und eingeleitet von Ulrich Dob-
han OCD, Elisabeth Peeters OCD (Herder, Freiburg, 2005); Edith Stein, Die Seelen-
burg, II. Anhang in Edith Stein, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs
zum Sinn des Seins (Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band 11/12,
1. Aufl.), S. 501; vgl. auch 1 Kor 3,16.
40 Th. Haecker, Schöpfer und Schöpfung, Leipzig 1934, S. 145.
41 Edith Stein, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band 11/12, 1. Aufl.), Abschnitt
VII, § 9, Kap. 8, S. 386.
42 Verse 44–46.
43 Edith Stein, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band 11/12, 1. Aufl.), Abschnitt
VII, § 9, Kap. 9, S. 388.
44 vgl. Joh 3,34.
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dreistufige Formkraft wırd dıe Menschenseele, W1€e Thomas tor-
mulıert, ın ıhrer Abbildlichkeit ZU  - mago oder Sımiliıtude (zottes.?
D1e Menschenseele unterscheıdet sıch VOo  — den reinen (jelstern. DIe-

haben 1nNne festumrıssene Wesensgestalt, ıhren >Gelist-Leıib«. » Fıne
Seele als dunklen Grund, der ZU  S3 (Gestaltung drängt, haben S21C
nıcht. «16 S1e haben eın ZEISTISES Seın, eın Herausgehen AUS sıch
selbst. »Schliefslich haben S21C gerade durch ıhre Stoffgebundenheit
2INEC eigentümlıch nahe Verbundenheit NF Dem, der herniederstieg
1 die Tiefe des ırdıschen Seins, LE dem FHeischgewordenen Wort. «/
Dafs dıe Menschenseele dereinst heraufsteige ın dıe Höhe, dazu be-
dart tfreıliıch zumındest der ırdıschen Mühsal,;, sıch VOo Abgleiten
ın einen seltsamen, chaotischen oder traktalen Attraktor*® bewah-
IC  — und ZU Omegapunkt hın umkehrend streben, 1nNne OLWeEeN-

dıge, 1ber och nıcht hınreichende Bedingung:
» Wer IM MEY streben.d sıch bemüht,
Den bönnen ZO2LY erlösen. «P

Goethes Optimısmus steht dıe klare Sıcht der Kırchenlehrerin A vn
genüber:
» TOout PST ZYACE Alles aSt Gnade. «”

Edıch Ste1in sıehrt 1mM Menschen Höheres und Nıederes, das AUS dem
Natürlichen herausragt durch den Salvator mundı, das tleischgewor-
dene Wort Jesus 1St ıhr aupt der ANZCH Schöpfung.”

4 Thomas Vo Aquın, th., U 4
46 Edıth Stein, Endliches UN. eWwIGES €e1in. Versuch e1INES Aufstiegs ZU 1NN des Serns
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band Aufl.), Abschnitt
VIL, 9’ Kap 11, 4905
4 / Edıth Stein, Endliches UN. eWwIGES €e1in. Versuch e1INES Aufstiegs ZU 1NN des Serns
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band Aufl.), Abschnitt
VIL, 9’ Kap 11, 4904
4X H.-O Peitgen, and Rıchter, The DBeant'y of Fractals (Springer, Berlın CLC.y
44 Johann Wolfgang Vo Goethe, Faust, der Tragödie 7zwelıter Teıl, Verse 1 1936—1 1957
( ] ach Therese de Lisieux, siehe Les Mots de Sainte Therese de l’Enfant-Jesusdreistufige Formkraft wird die Menschenseele, wie Thomas es for-  muliert, in ihrer Abbildlichkeit zur Imago oder Similitudo Gottes.®  Die Menschenseele unterscheidet sich von den reinen Geistern. Die-  se haben eine festumrissene Wesensgestalt, ihren »Geist-Leib«. »Eine  Seele als dunklen Grund, der zur Gestaltung drängt, haben sie  nicht.«*® Sie haben ein geistiges Sein, d.h. ein Herausgehen aus sich  selbst. »Schließlich haben sie gerade durch ihre Stoffgebundenheit  eine eigentümlich nahe Verbundenheit mit Dem, der herniederstieg  in die Tiefe des irdischen Seins, mit dem fleischgewordenen Wort.«“  Daß die Menschenseele dereinst heraufsteige ın die Höhe, dazu be-  darf es freilich zumindest der irdischen Mühsal, sich vom Abgleiten  ın einen seltsamen, chaotischen oder fraktalen Attraktor*® zu bewah-  ren und zum Omegapunkt hin umkehrend zu streben, eine notwen-  dige, aber noch nicht hinreichende Bedingung:  »Wer immer strebend sich bemüht,  Den können wir erlösen.«*?  Goethes Optimismus steht die klare Sicht der Kirchenlehrerin ge-  genüber:  » Tout est gräce — Alles ist Gnade.«”  Edith Stein sieht im Menschen Höheres und Niederes, das aus dem  Natürlichen herausragt durch den Salvator mundi, das fleischgewor-  dene Wort: Jesus ist ihr Haupt der ganzen Schöpfung.”  5 'Thomas von Aquin, $. th., 1q 93a2 u. 9.  * Edith Stein, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins  (Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band 11/12, 1. Aufl.), Abschnitt  VIL, $ 9, Kap. 11, S. 393.  # Edith Stein, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins  (Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band 11/12, 1. Aufl.), Abschnitt  VIL, $ 9, Kap. 11, S. 394.  # H.-O. Peitgen, and P. H. Richter, 7The Beanty of Fractals (Springer, Berlin etc., 1986).  # Johann Wolfgang von Goethe, Faust, der Tragödie zweiter Teil, Verse 11936-11937.  5 nach Theröse de Lisieux, siehe Les Mots de Sainte Theröse de l’Enfant-Jesus ... Con-  cordance generale, Ed. du CERF 1996; siehe auch Nouvelle Edition du Centenaire.  Sainte Theröse de L’Enfant-J&sus et de La Sainte-Face, Ed. du CERF 1992 (8 Bände).  5 Edith Stein, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins  (Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band 11/12, 1. Aufl.), Abschnitt  VIIT, $ 3, Kap. 3, S. 441.  118Con-
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dreistufige Formkraft wird die Menschenseele, wie Thomas es for-
muliert, in ihrer Abbildlichkeit zur Imago oder Similitudo Gottes.45

Die Menschenseele unterscheidet sich von den reinen Geistern. Die-
se haben eine festumrissene Wesensgestalt, ihren »Geist-Leib«. »Eine
Seele als dunklen Grund, der zur Gestaltung drängt, haben sie
nicht.«46 Sie haben ein geistiges Sein, d.h. ein Herausgehen aus sich
selbst. »Schließlich haben sie gerade durch ihre Stoffgebundenheit
eine eigentümlich nahe Verbundenheit mit Dem, der herniederstieg
in die Tiefe des irdischen Seins, mit dem fleischgewordenen Wort.«47

Daß die Menschenseele dereinst heraufsteige in die Höhe, dazu be-
darf es freilich zumindest der irdischen Mühsal, sich vom Abgleiten
in einen seltsamen, chaotischen oder fraktalen Attraktor48 zu bewah-
ren und zum Omegapunkt hin umkehrend zu streben, eine notwen-
dige, aber noch nicht hinreichende Bedingung: 

»Wer immer strebend sich bemüht, 
Den können wir erlösen.«49

Goethes Optimismus steht die klare Sicht der Kirchenlehrerin ge-
genüber:

»Tout est grâce – Alles ist Gnade.«50

Edith Stein sieht im Menschen Höheres und Niederes, das aus dem
Natürlichen herausragt durch den Salvator mundi, das fleischgewor-
dene Wort: Jesus ist ihr Haupt der ganzen Schöpfung.51
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45 Thomas von Aquin, S. th., I q 93 a 2 u. 9.
46 Edith Stein, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band 11/12, 1. Aufl.), Abschnitt
VII, § 9, Kap. 11, S. 393.
47 Edith Stein, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band 11/12, 1. Aufl.), Abschnitt
VII, § 9, Kap. 11, S. 394.
48 H.-O. Peitgen, and P. H. Richter, The Beauty of Fractals (Springer, Berlin etc., 1986).
49 Johann Wolfgang von Goethe, Faust, der Tragödie zweiter Teil, Verse 11936–11937.
50 nach Thérèse de Lisieux, siehe Les Mots de Sainte Thérèse de l’Enfant-Jesus ... Con-
cordance générale, Éd. du CERF 1996; siehe auch Nouvelle Édition du Centenaire.
Sainte Thérèse de L’Enfant-Jésus et de La Sainte-Face, Éd. du CERF 1992 (8 Bände).
51 Edith Stein, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins
(Herder, Freiburg, 2006, Edith-Stein-Gesamtausgabe Band 11/12, 1. Aufl.), Abschnitt
VIII, § 3, Kap. 3, S. 441.
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